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Dienſtag , 50 . Maärz

ſamn von Schaaren halberwachſener Taugenichtſe getriebenDeutſchland . igirt fl 0
1 7

8 1 „ 4 wird , die unter ſich organiſirt ſind , und nicht ſelten den Beſtohle —
23. März . Der Graf von Naſſau führt fort⸗ e zren Helfershelfernen mit ihren Helfershelfern

während einen ſehr ſtillen Hausſtand in ſeinem glänzenden Pallaſte ,
da die An Gräfin noch immer nicht bei Hofe erſchienen iſt .

Dieſe Zurückgezogenheit hängt , wie man vernimmt , mit Familien —
verhältniſſen und deren Beilegung durch ein Uebereinkommen im

Haag zuſammen , wohin der Graf wohl nicht eher gehen wird ,
als bis die Differenzen gänzlich gehoben ſind . Man will wiſſen ,
daß die Gräfin alsdann den Namen einer Fürſtin von Oranien
annehmen werde . Zu Anfang Mai ' s wird der Graf mit ſeiner
Gemahlin nach Schleſien gehen , wo er Güter für ſich anzukaufen
wünſcht . Was ich Ihnen neulich über die Reiſe Sr . Maj .
des Königs ſchrieb , beſtätigt ſich völlig. Der König wird Schle —
ſien zuerſt , dann Marienbad , und ſpäter erſt die Rheinprovinz be—

ſuchen . — Auch hier iſt neuerdings eine Anzahl Privatperſonen ,
darunter mehrere aus den höchſten Ständen , zu einem Vereine

zuſammengetreten , welcher ſich das Ziel ſetzt , Jeruſalem und die

heiligen Orte wo möglich wieder unter chriſtliche Botmäßigkeit zu

bringen , oder doch zu bewirken , daß die chriſtlichen Großmächte
ein gemeinſames Protektorat über dieſen Theil Syriens , das alte
Paläſtina , ausüben möchten . Auf eine dem König überſandte ausführ —
liche Denkſchrift iſt nun zwar die Antwort erfolgt , daß Se . Maj . die
darin niederlegten Grundſätze ehre , und für die Mittheilung der —
ſelben danke, in Betreff der Ausführbarkeit aber den Anſichten
f t lcher ierreich

jedoch f Hoff

luſfg U ick ſich den Beſtr 1 mwan h
ßen, welche zu gleichem Zwecke in England aufgetreten ſind
Der durch ſeine wichtigen Dienſte in der Kriminalpolizei bekannteK8

obenein durchprügeln , beweist die
läßt den Wunſch immer dringen —

der werden , durchgreifende Maßregeln , und vor allen Dingen
ein beſſeres Gefängnißſyſtem , von welchem ſchon ſo lange die Rede
iſt , endlich zur Ausführung gebracht werden mögen .

Berlin , 23 . Mär

Remonſtrationen von Seiten unſerer Regierun
eine bedeutende Ermäßigung des Sur W

zu erwarten , und ſomit ſehen wir wenigſtens

zunehmende Demoraliſation , und
daß

z. Wir haben in
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S ig binnen kurzem

für unſere Schiffe
theilweiſe für un —

ſern der Oſtſee allein angehörigen , über 100 Meilen langen Kü —
ſtenſtrich eine der läſtigſten Feſſeln des Handels abgef Auf
der andern Seite iſt in der neuſten Zeit in manchen Beziehun —

Vi
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zur Belebung unſerer Schifffahrt und zur Aufnahme
8 rei geſchehen , und es hat ſich auch faſt auf allen un —

ſern Seeplät —en die Zahl der eigenen Schiffe im Laufe des Jah —
res 1840 vermehrt ; namentlich iſt Dieſes mit Stettin der Fall
geweſen . Der weitere Bau und die Verbeſſerung desHafens von
Swinemünde , die Anlegung und Aufführung von bee und
Thürmen auf zahlreichen Punkten von Arkona bis Memel , die
erſt im vorigen Jahre zur Ausführung gekommene Benützung be—

gen ſehr
Rheder

ſonders zu dieſem Zweck konſtruirter Dampfſchiffe , und jetzt die
Anlage der Eiſenbahn von Berlin nach Stettin , wodurch die Haupt⸗
ſtadt in tittelbare Verbindung mit der ſtſ tzt iſt hö⸗

1zu d die Einſetzung Konſula
ſchen zu den

ohlthätigen Maßregeln D

gier
bemüht

zu leiſtenund unſerer Schifffahrt

Polizeirath Dunker hat plötzlich um ſeinen Abſchied , oder wenig⸗ ( Frankf . J )
ſtens um Ausſcheiden aus der Kriminalpolizei angehalten . Hr . Die Breslauer Zeitung ſagt in einem Artikel über den
Dunker ſoll ſich nämlich eine Braut in Aachen gewonnen haben , Steuererlaß unter Anderm : „ Durch die in den öffentlichen Blät —
welche aber als unerläßliche Bedingung für ihre Hand die Ein - tern abgedruckte , den jetzt verſammelten Provinzial⸗Landtagen vor⸗
ſtellung aller ſeiner bisherigen intimen Bekanntſchaften mit den gelegte königl . Propoſition vom 23 . Februar d. J . iſt die Aus⸗
Zöglingen der „ſiebenten freien Kunſt “ fordert . Da Hr . Dunker ſicht eröffnet , daß mit dem Jahre 1843 ein Steuererlaß von 1
bis jetzt der Schrecken der Berliner Diebe iſt , welche nichtsdeſt - Mill . 500,000 bis 1 Mill . 600,000 Thlrn . und künftig noch
weniger ſo freche Einbrüche in zunehmender Zahl wagen , ſo denkt ein größerer ſtattfinden wird . Den Ständen iſt aufgegeben , ſich
man mit Beſtürzung an die Zeit , wo dieſer furchtbare Mann zu äußern , wie hierdurch vorzugsweiſe der ärmern Klaſſe dernicht mehr wirken würde . Das Diebeshandwerk , welches jetzt [ Steuerpflichtigen eine Erleichterung verſchafft werden kann , oderauf Straßen , in Kirchen , Theatern , und überall , wo ſich Menſchen [ ob ſie es etwa vorziehen , daß ſtatt des Steuererlaſſes eine min —
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gleiche , unter die verſchiedenen Provinzen nach “

verthei⸗Kn6 der Klaſſen⸗ , Mahl - und Schlachtſteuer zr

—— jährliche Summe einzelnen Provinzen überwieſen , und

den Landtagen die Verwaltung zum Beſten der einzelnen Pro

vinzen , wo möglich unter Mitberückſichtigung des bei dem

Steuererlaß angedeuteten Zwecks der Erleichterung der ärmeren

Klaſſen , überlaſſen wird . Eine ſolche Vertheilung iſt aber nur

vann für ausführbar erklärt , wenn ſie gleichmäßig für die geſammte

Monarchie angeordnet werden könnte . Wenn im ganzen preu —

ßiſchen Staate jährlich 1 Mill . 500,000 bis 1 Mill . 600,000 Thlr .

an Steuern erlaſſen werden , ſo würden davon auf jeden Einwohner

im Durchſchnitt wenig über /0 Thaler oder 3 Sgr . treffen .

Der einzelne Steuerpflichtige n ürde daher kaum eine Erleichterung

fühlen . Die Frage liegt daher nahe , ob nicht lieber die ganze

bisherige Steuergeſetzgebung im Weſentlichen ſo lange unverändert

zu laſſen wäre , bis eine oder die andere der für beſonders

drückend geachteten Hauptſteuern ganz abgeſchafft werden könnte

Sollten nun aber ſchon mit dem Jahre 1843 Steuererlaſſe für

angemeſſen erachtet werden obgleich hieraus den einzelnen Steuer⸗
pflichtigen ein fühlbarer Nutzen kaum erwachſen möchte , ſo ſchei

nen folgende Steuern beſondere Berückſichtigung zu verdienen :

1) Die Steuer vom Weinbau , deren Erhebung ſehr beſchwerlich

iſt , weil die Weinvorräthe fortwährend unter Kontrolle ſtehen

müſſen , und der Ertrag doch nur gering ( 1829 — 38 jährlich
durchſchnittlich nur 117,000 Thlr . ) , dabei ſehr ſchwankend iſt

( 1835 225,000 und 1838 nur 67,000 Thaler ) . Dieſe Steuer

iſt beſonders für die Rheinprovinz , wo ſie namentlich die armen

Weinbauern an der Moſel und Aar drückt , von Wichtigkeit . 2)

Die Steuer vom Tabacksbau . Auch dieſe Steuer iſt unerheblich

( jährlich mit 150,000 Thlrn . ) , aber wegen der Kontrollirung der

LTabackspflanzungen für die Steuerpflichtigen und Steuerbehörden

läſtig . Und endlich 3) die Braumalzſteuer . Ihr Ertrag iſt be
deutender ( jährlich etwa 1 Mill . 280,000 Thlr . ) , aber die Er⸗
hebung wegen fortwährender Kontrollirung der e
ſehr unangenehm. Dazu kommt , daß die hrikation im

preußiſchen Staat noch in jeder Weiſe begünſtigt zu werden ver —

dient , um dem zunehmenden Branntweintrinken doch etwas

entgegenzuwirken . Der Erlaß dieſer drei Steuern würde noch den

Vortheil haben , daß Preußen ſeine Gränzen gegen die Zoll —

vereinsſtaaten nicht weiter zu bewachen brauchte , weil

dann beim Eingang des Weins , Biers , und Tabacks aus den an —

dern Zollvereinsſtaaten die Erhebung der Ausgleichungsabga —

alſo die eigentlichen Zwecke des Zollvereins

de
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258 372 Die Verordnung daß die in dieſer

München , 26 . März . Die Verordnung, daß
die

in dieſem
Augenb licke ausdienenden Soldaten bei ihren Regimentern bis auf

Weiteres zu verbleiben haben , iſt bereits wieder auſg hoben wor —

den . Die Leute erhalten ihre ?Abſchiede , wie gewöhnlich, und dür⸗
fen ſich auch augenblicklich für Andere als wie⸗

der anwerben laſſen . — Die Bevölkerung von Bayern beträgt
nach der neuſten Volkszählung 4,370,977 Galen und hat ſomit

ſeit der letzten Volkszählung vor drei Jahren um 55,508 zuge —

nommen . Am ſtärkſten war dieſe Zunahme in der ſchon vorher
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ſtimmter , durch Zuſtände und Vorgänge des wirk⸗

lichen Lebens oder durch Erſcheinungen in der Natur

angeregter Gefühle , klare Spiegelbilder der beweg⸗

ten Dichterbruſt . Selbſt da , woer einen Anſchein

des Epiſchen gewinnt , iſt der Grundgedanke doch

meiſt lyriſcher Natur , was am Schluſſe ſolcher Ge—

dichte, ernſter oder humoriſtiſcher , z. B. „ Die Hirtin “

rfahrt “, ſich in ſchwärmeriſchem Aushauch

oder in einer Art von lyriſch⸗epigrammatiſcher Pointe

kund gibt . Sollte ich den Charakter des Sängers

aus ſeinem Buche näher bezeichnen , ſo würd ' ich

In den letzten

und „ Mee

Ein Beſuch bei Göthe .

Jahren ſeines Lebe

Göthe durch die Menge der ihn beſuchenden Fremden
ſehr beläſtigt , und er begann oft die Unterhaltun
mit ihnen auf eine ſeltſame Weiſe .
ein Engländer bei ihm anmelden .

fürchtete er am meiſten , weil er ſicher ſeyn konnte

daß jedes Wort , das er ſpreche , aufgezeichnet und in

am dichteſten bevölkerten Pfalz , aus der
am meiſten ausgewandert ſind

Von der Elbe , 24

entſchieden , daß der Hande

erneuert werden ſolle .

überdies im Verhältniß

( Schw . Merk. )
März . Der König der Preußen hat

ertrag mit Holland vorläufig nicht
Wer es weiß, wie das ſchachernde Holland

ſich durch dieſen Vertrag zuerſt den deutſchen Markt eröffnete , und dann
ſein hier faſt umſonſt erworbenes Monopol durch einen Handelsver —

trag mit Frankreich vortheilhaft wieder zu Geld machte ; wer es
einſieht , daß die Fortdauer des Handelsvertrags zwiſchen Deutſch —
land und Holland zur Vernichtung der Rübenzucker - Fabrikation füh —
ren müßte , und daß nach der Erreichung dieſes Zieles die Hol —
länder uns theuer für die dazu erforderliche liſtige Ausdauer hät⸗
ten bezahlen laſſen ; wer es würdigen kann, von welcher Wichtig —
keit es für Deutſchland iſt , daß , ohne irgend eine Arbeit ungethan ,
irgend ein Bodenerzeugniß ungebaut zu laſſen , durch die jetzt mü —

ßige Arbeitskraft und aus dem nicht benutzten Bodenantheil unſer
Zuckerbedarf gewonnen und die dafür dem Auslande zu überlie —
fernden Gelder den einheimiſchen Arbeitern zu Gute kommen kön —
nen: Der wird, aud er

ſelbſt
1l im

mindeſten 3*iſt, als ein würdiger nes V
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hemmende Schranken geſetzt
Zollverein im wohl —

ür alle ſeine Erzeugniſſe
die Schifffahrt , jetzt von

mit vielen Mitteln betrieben ,
würde die bed eutendſte Aus winnen , und neue Abſatzwege
eröffnen . D nicht mehr im Einklang ſte⸗

hende Kartoffelbau , welcher hauptſächlich der übermäßigen Erzeu —

gung des ſchädlichen Branntweins dient , und dadurch zum wahren

Fluche für unſere Gegenden geworden iſt , würde —
und

dagegen den Handelsgewächſen, für die ein weiterer M

Hannovers , Bu

in dieſen ſelbſt vielfach getheilt
derſelben in Beziehung durch den
würde . Der Handelsſtand

bei der beſtehenden Lage der Dinge zu einer

langen , während in allen andern Bereiche

zen jedem großartigen Geſchäftsbetriebe

ſind . Eben
ſo Anſchluß

5 Ackerbaues ;

Markt gewor

liegt der

verſtandenen itereſſe des

wuürde ein weiterer

Hannover

nen wäre , größere und lohnendere Sorgfalt d rden
können . Es iſt wahr , der Zoll f˖ r namentlich im
Königreick Hannover cht ö man dachte ſich dar⸗

ter eine ins Deutſche überſetzte Kontinentalſperre , mit allen Här
r weſtphäli Zeit ne Kette den Verkehr beengender ,

perſönlick rächtigender Maßregeln . Dazu kam
noch die eigenthümliche Stellung , in welche Hannover zu England
gezwungen war: der König von England , der als Regent von
Hannover dem engliſchen Handel ſeine Bahnen beengt hätte , würde

im Parlament bittere Worte haben hören müſſen . Als aber im
jahre 1831 die öffentlichen Zuſtände des Landes ſo allgemein

nachdrücklich für höchſt erllärt als dieund ſo wurden ,

cheinen würde .

möglich

eieiner Zeitſchrift gedruckt erſe Er nahm
ſich alſo vor , ſo wenig als zu ſprechen , und

beſonders nur von g anz gleichgültigen Dingen zu
er erſchien , und Göthe begrüßte

2 zu ſagen ; der Engl
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Fauf einen Stuhl , und der Engländer ſetzte ſich, ohne

den Mund zu öffnen Zweifel erwar⸗

tete , Göthe
kräftige

( Schluß folgt . ) würde das Geſpräch anfangen . So

tiefſten Schweigen ,
r aufſtand , ſeinem ſtum

ſeltſamen Beſuches an.

länder durch das Vorzimmer
fühlte Göthe einigermaßen Reue ;

er zeigte dem Engländer eine Marmorbüſte , welche

„ Walter Scott . “ — „Iſt todt, “
antwortete der Engländer , und ſo endigte der Beſuch

vergingen fünf Minut n dem

und Göthe deutete

men Gaſte das Ende die

Als er indeß den En

ns fühlte ſich Jhinaus begleitete ,

9 da ſtand , und ſagte :
Einſt ließ ſich

Die Engländer uf . D3
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Beſuch .

W.

Stände das Staats⸗Grundgeſetz beriethen , da wurden ſchon viele

Wünſche laut für den Anſchluß an den großen deutſchen

Zollverein , um ſo mehr , als das Beſtreben , einen mitteldeut —

ſchen Handelsverein in das Leben zu rufen , nur zu ſehr geringen Reſul⸗

taten geführt hatte . Dochhatte der Anſchluß auch noch viele Gegner ,

deren Gewicht die Regierung aus den angedeuteten Gründen zu

verſtärken bemüht war . ſchloß ſich Kurheſſen und Heſſen⸗

Darmſtadt dem deutſchen Zollvereine an ; Sachſen , Bayern , Wür —

temberg , Baden riſſen die ſchdenden Schlagbäume nieder ; der

Wohlſtand dieſer Länder hob ſich zuſehends , und überall rühmte

man den Verein als eine der ſchönſten Segnungen einer wohlver

ſtandenen und national aufgefaßten Staatsweisheit . In dieſen

Jahren nahm auch die Zahl ſeiner Anhänger in Hannover und in

Braunſchweig zu. ie Braunſchweigiſche Zeitung , die Hanno —

verſche Zeitung mußten zum Organe vieler Wünſche für den An —

ſchluß werden . In der Ständeverſammlung ward ihr als einer

die deutſche Einigkeit mächtig fördernden Maßregel das Wort gere⸗

det ; Lünzel , Freudentheil , Chriſtiani , und Andere ſprachen ſich

Zweiter Kammer in dieſem Sinne aus ; auch Roſe , der weitſe⸗

hende, wahrhaft patriotiſche Staatsmann , ließ durchblicken , die

Vereinigung mit dem großen Zollvereine werde mehr und mehr

Nothwendigkeit werden . Dahlmann entwickelte in ſeinen Vor —

rägen zu Göttingen die Vorzüge einer großartigen Handelspoli —

tik vor kurzſichtiger Krämerei , und Dahlmann hat ſich aus ſeinen

Zuhörern eine zahlreiche , durch ſein Beiſpiel gekräftigte Schule

gebildet . In der Erſten Kammer galt der Freiherr von Scheele
für einen entſchiedenen Freund des Zollvereins . So ſchien die

Abhängigkeit von England das einzige , einer nationalen

Vereinigung noch im Wege ſtehende Hinderniß ; Braunſchweig und

Oldenburg wären mit Hannover gerne aus einer Iſolirung ge—

treten , die ſie ohne Hannover nicht wohl aufgeben konnten . Da

brachte das Jahr 1837 d „ Ereigniſſe : Vieles ward um —

geſtürzt ; die Fortbildung des Begonnenen gerieth ins Stocken ;

die Wünſche , welche zuvor in Preſſe und in den Kammern

für den Anſchluß an den Zollverein laut geworden , mußten ver —

ſtummen . Aber D iſt für die Förderung dieſer für das ge—
ſammte Deutſchland ſo wichtigen Angelegenheit gewonnen
daß die öffentliche Meinung in unſern Gegender Abſperrung

gegen befreundete deutſche Wolk sſtämme zu nf

Vortheils aufs kräftigſte mißbilligt daß man ſich allgemei

bewußt iſt , der wa

ren Grund nur in einer Machgeligkeit ge gen das Aus land , und man

werde nicht lange mehr der innigſten Verſchmelzung gemeinſamer

deutſcher Intereſſen entbehren müſſen . Dieſe Zeit wird kom —

men , und das freundliche Entgegenkommen von der einen Seite

auf der andern die loyalſte Erwiederung finden .

Schweiz .
Die Basler Zeitung ſagt über die aargauiſche Denkſchrift in

Betreff der Klöſteraufhebung unter Anderm : „ Es macht einen

ſeltſamen Eindruck , daß die ganze rechtliche Erörterung des Ver —

fahrens gegen die Klöfter ſich auf kaum 10 Seiten beſchränkt .

Allein dieſe 10 Seiten ſind wichtig . Wir waren ſchon lange be—

zierig darauf , wie ein Staat , der dem Prinzip der Volksſouverä —

nität ſeinen Urſprung verdankt , ſich zu ſeinem Souverän , dem

Volke, rechtlich eigentlich verhalte , welche Anſprüche er neben die —

ſem noch zu machen habe . Jetzt wiſſen wir , daß er, weit entfernt ,

ſich nach ſeinem Souverän zu richten , um dieſen ſo ziemlich unbe —

kümmert und eigenmächtig ſchaltet und waltet . Denn der Staat

iſt nach neu⸗aargauiſchen Grundſätzen nicht etwa ein Ausfluß
des Volkswillens , der im Volke wurzelnden , überwiegenden Ge —

ſinnung , ſondern er ſchließt „ als die höchſte , moraliſch perſönliche

Geſellſchaft , alle andern juriſtiſchen Perſonen in ſich, und bedingt ihr
Leben nach ſeiner Beſtimmung und ſeinem Endzwecke . “ Iſt es
etwa die Stimme des böſen Gewiſſens , die auf dieſen Satz ent —
ſchuldigend bemerkt , dies ſey kein deſpotiſcher Satz ? Wahrhaftig ,
Wallis hatte auf der Tagſatzung Recht , wenn es vor dem Dämon
der Staats - Omnipotenz warnte . „ Die gemeinſame Wohlfahrt “ ,

ſagt die Denkſchrift , „ſey das höchſte Geſetz ! “ Wir aber halten
für das höchſte Geſetz in Republiken , wie in Monarchien , unter

ariſtokratiſchen, wie unter demokratiſchen Verfaſſungen , daß keine

Willkühr ſtattfinde , ſondern der Geringe wie der Große , der Re⸗

gierende wie der Regierte , der Reiche wie der Arme unter denſelben

Rechtsſchutz geſtellt ſeh. Ob die Willkühr im Namen der ge⸗
meinſamen Wohlfahrt oder ohne Rechtfertigung , ob ſie bemäntelt oder
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6 roh und unverdeckt geübt werde: Das gilt gleich . Als zur Zeit der

Helvetik die abgetretene Züricher Regierung mit einer heilloſen Kontri —

bution beläſtigt wurde , geſchah es auch im Namen der n

Wohlfahrt ; unter dem Schilde des öffentlichen Wohls wurde da —

mals der Zehntenraub begangen , das Armenweſen Perti das

ſcheußliche Deportationsſyſtem aufgebracht ; unter dieſem Namen

haben die Freunde im Weſten unſere öffentlichen Kaſſen , Zeug —
häuſer , und Taſchen geleert ; es giebt gar keine Gewaltthat , kein

Unrecht in der Welt , dem man nicht das gleißneriſche Siegel der

öffentlichen Wohlfahrt aufgedrückt hätte ! Ein Staat , der ein als

widerrechtlich in Anſpruch genommenes Verfahren nicht beſſer zu

vertheidigen weiß, als es ſey um des gemeinen Beſten willen alſo

geſchehen , beweist damit , daß ſein Verfahren der rechtlichen Be

gründung eben entbehrt , und daß er mit einer allgemeinen Phraſe
die Blöſe des Unrechts zukleiſtern muß . — Es geht durch die

ganze Schrift wie ein Schillern zwiſchen Ernſt und Ironie , eine

Art von Unglaube an das mit ſo großem Pathos Vorgetragene ,
Feuer ohne Wärme , Entſchiedenheit ohne Kraft . Eine gute Sache
läßt ſich immer gut vertheidigen ; keine Kunſt der Worte deckt die

Blöſe der Sachen . Man muß bedauern , daß 157 Quartſeiten

ſo viel als verſchwendet ſind . Wir haben aus der Schrift nichts

Neues gelernt , es ſey denn , was vorauszuſehen war , daß keine

erweisliche Schuld auf die Klöſter zu rken . Mögen unſere

Leſer dieſe Beurtheilung mit der Denkſchrift ſelbſt vergleichen : wenn

ſie ſich überzeugen können , wollen wir gern geirrt haben . “

Belgien .
Antwerpen , 18 . März . Bald wird ein Netz von Eiſenbah —

nen unſer Land bedecken ; daß ſich Deutſchland anſchließen wolle

iſt kaum mehr zu bezweifeln . Unſere Induſtrie iſt ſeit zehn Jahren zu

hohem Schwung gekommen , und zugleich hat ſich der Induſtrie —

ſchwindel , das Arbeiten mit fremdem Kapital , und lediglich auf

die Gunſt der Zeit hin , glücklicherweiſe verloren . Aber wir möch —

ten gleichwohl noch weiter gehen : Deutſchland ſollte unſere Bah —

nen und Häfen als die ſeinigen betrachten , und mit uns Dampf —

flotten bauen , zur gemeinſamen Herſtellung eines großartigen Ver —

kehrs mit Amerika . Die Sache liegt freilich nicht nahe , aber zu
den Unmöglichkeiten gehört ſie nicht , namentlich wenn die neuſten

Nachrichten aus Amſterdam nicht täuſchen , nach denen man dort

m ei Er es ändiſchen Handelsvertrags mit dem

V mehr gla Wir könnten ein integri⸗
render Theil reines den (Leipz . Z. )⁊1 Des 5E

Der deutſche Flüchthiüng Harro - Harring hat jetzt , nachdem er

mehrere Jahre in Braſilien ſeinen Aufenthalt in Brügge

genommen . ( Belg . Bl . )

Brüſſel , 24 . März . Außerordentliches Aufſehen macht
in unſern Geſellſchaftskreiſen die Verhaftung des Notarius Le Hon

Paris , der ein Bruder unſeres Geſandten am franzöſiſchen

Hofe iſt . Der Verhaftete hat die ihm anvertrauten Gelder zu
Privatſpekulationen verwendet , iſt dann unglücklich geweſen , und

ſeine Kaſſe bietet nun ein Defizit von 4 bis 5 Millionen

Franken . Madame Adelaide ſoll dabei allein an 1,200,000

Franken verlieren . Ueberhaupt ſind beſonders Hofleute bei dem

ſchlimmen Handel betheiligt , was die Lage unſeres Geſandten

noch ſchwieriger macht , als ſie ohnehin ſchon an und für ſich nach

einem ſolchen Ereigniſſe ſeyrn mußte . Wir erfahren , daß ein

mehrmonatlicher Urlaub ( Manche ſagen , die Abberufung ) des

Hrn . Le Hon bereits vom König unterzeichnet ſey. — Unſere

flamändiſchen Blätter zanken ſich noch immer über die „literariſche

Soiree “ bei Hrn. Rogier , und über die Rolle , welche einige

Männer der flamändiſchen Oppoſition dabei geſpielt haben ; es

fällt ihnen aber ſchwer , über dieſen Gegenſtand ètwas Neues zu

ſagen . Der Bericht über den Antrag , der katholiſchen Uni⸗

verſität die Erbfähigkeit zu bewilligen , iſt nun erſtattet . Dieſe

Erbfähigkeit ſoll aufhören , wenn die Univerſität einmal ein Ver⸗

mögen von 300,000 Fr. Renten erlangt hat , auch ſoll ſie von

dem ererbten Eigenthum eine jährliche außerordentliche Steuer von

Prozent des Ertrags bezahlen . Man verſichert uns , daß eine

◻⏑

Mehrheit von 10 bis 12 Stimmen in der Repräſentantenkammer

dieſem Antrage geſichert ſey , wenn nicht die Erörterung vorläufig

durch die Vertagung der Kammer gehindert wird . — Hr. v

Potter bekundet neue Thätigkeit . hat er den Erzbiſchoff

von Mecheln über die Frage , „ was Orthodoxie ſey ? “ belehrt ,

als er ſchon wieder eine andere Broſchüre , betitelt „ Frage : Wer

wird uns regieren ? Antwort : Wird man regieren ? “ erſcheinen



läßt . Die „ Antwort “ ſieht einer neuen Frage ſo ähnlich , daß ſie

leichtlich ein drittes Flugſchriftchen gebähren wird

Frankreich .
Paris , 26 . März . ( Telegraphiſche Depeſche . ) Prä⸗

fekt des Departements der Rhonemündungen an den Miniſter des

Innern . Marſeille , 25. März . Die
gerichtlithe Unterſuchung

wird mit vieler Thätigkeit fortgeſetzt Die Zahl der Verhafteten

beläuft ſich auf einundzwan Der thörichte Ver ſuch hat hier

nur Unwillen und Abſcheu erregt Alles iſt vollkommen ruhig .

In der geſtrigen Sitzung der Pairskammer ſetzte Hr . Guizot

noch einmal die Anſichten und des Miniſteriums vom

29 . Oktober über die Befeſtigun auseinander . Er wies

zuerſt die Vermuthung zurück, als ſey der Geſetzentwurf eine po —

welche das Miniſterium nothgedrungen übernommen

dann die weſentlichſte Bedeutung deſſelben . Daß

der Zeitraum der franzöſiſchen Geſchichte 1792 bis 1815 im

übrigen Europa feindſelige Erinnerungen noch bis auf die neuſte

Zeit zurückgelaſſen habe , könne nicht in Abrede geſtellt werden . Frank —

reich werde ſich ruhiger fühlen , wenn es ſeine Hauptſtadt befeſtigt

ſehe; in den Ländern Europa ' s avber nehme man die Sache einfach

und richtig für Das , was ſie „ nämlich für die Vervollſtändi —

gung von Vertheidigungsmitteln , betrachte ſie wohl auch mit einem

gewiſſen Mißvergnügen , erkenne aber der franzöſiſchen Nation das

Recht zu , Maßregel zu beſchließen und auszuführen Das

litiſche Erbſchaft ,

habe , und entwickelte
von

ſey

die

geſammte Europa wolle aufrichtig den Frieden , aber es gebe auch

revolutionäre und ſ. g. konſervative Parteien , welche den Krieg woll

ten . Paris befeſtigen , heiße dieſen Parteien zeigen , wie eine Re

volution in Frankreich unmöglich ſey, und wie man wohl Frank

reich bekriegen , aber nicht nach Paris dringen könne , um ſeine

Regierung zu ändern . Eine volle und unbedingte Zuſtimmung der

dem Geſetze den höchſten Werth verleihen ; jetzt noch

moraliſch vernichten ,

niederreißen ,

Pairs werde

daran ändern und beſchrä „ heiße e—

heiße es gleich wieder durch dieſelben H die es

aufbauen wollten .

( Leipziger Allgemeine Zeitung . Hr. Thiers fing in

der Kammerſitzung vom 19. damit an , daß er den kk :
ſagte : „ Wenn ihr die große Nation bleiben was ſage ich

bleiben , wieder werden wollt ſo waren alle dieſe Ä
nothwendig . “ Das iſt ein Argument ac hominem , und half .

Die Franzoſen haben nun einmal die ſchwache Seite , daß ſie nicht

eine große Nation , ſondern die große Nation ſeyn möchten , und

wer ſie an dieſem Härchen zu faſſen weiß , kann ſicher ſeyn , daß

alle Eitelkeiten des Landes ihm ohne Widerſpruch folgen . So

wurden denn auch die 164 Mil il ſi

der großen Nation unerläßlich erforderlich waren . Ganz logiſch

aber verwarf dann die Kammer die 5000 Fr die Hr. Thiers

Hrn . Capo de Feuillide als Reiſepf g mitgab , nachdem der ge—

ſtrenge Hr. Couſin ihm einen Paß gegeben ha nd ſonſt Nichts .

Hr . Thiers wird ſich die Sache merken , und ſich in Zukunft hü

ten , mit Summen vor die Kammer zu treten , die ſo winzig ſind ,

daß ſie den Ruhm der Nation 1 berühren können . Hundert

Millionen , à la bonne heure ! Das läßt ſich die Kammer ſchon

gefallen, aber 5000 Fr . , fi donc ! wer wird ſich für eine ſolche

Lappalie kompromittiren . Wenn Hr . Thiers je wieder Miniſter

wird , ſo gnade Gott den Steuerpflichtigen , denn er hat geſtern

geſchworen , daß in Zukunft kein Bügdgetartikel unter der

Million auf ſeine Rechnung kommen ſoll. Um das Gleichgewicht

wieder herzuſtellen , trat Hr . Taſchereau , gleich nachdem Hr. Thiers

dieſe politiſche Ohrfeige von der Kammer erhal hatte , auf, und

ſchikanirte auch Hrn. Guizot etwas weniges , indem er ihn zwang

zu geſtehen , d le ter 10,000 Fr . Zuſchuß

für Illuminationen erl demſelben Maße , mit

dem du m 0˖ ll dir verden

Pa 25 ammer iſt noch

dem Geſetze über li beſche tigt . Geſtern

ward nach orſchlage der Regierung die Zeit —

friſt , für welche den Erben es Schriftſtellers das Eigenthum

ſeiner Werke zuſtehen ſoll 30 Jahre von ſeinem Todestage

an feſtgeſetzt . Die Kommif dieſe Friſt auf 50 Jahre

ausdehnen wollen . Heute debatti man über die literariſchen
Werke von Schriftſtellerinnen , und Rechte daran dem Ehe —

mann , namentlich bei Gütergemeinſchaft , zukommen ſollen . Morgen
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dürfte die Kammer mit der Berathung des Geſetzes zu Ende
kommen . In der Pairskammer ſprach heute Hr. Perſil für
die Befeſtigung in der Weiſe , wie die Regierung ſie vorgeſchlagen
hat . Faſt alle Parteien ohne Ausnahme ſeyen einverſtanden über
die Nothwendigkeit der Befeſtigung von Paris ; nur die Legitimi —
ſten ſeyen dagegen , denn ſie wüßten wohl , daß einenochmalige
M. s N 7 90Reſtauration nur mit Hilfe des Auslandes möglich f ſey, und woll
ten deshalb die Hauptſtadt nicht mit Baſtionen umgeben , nicht
durch Hunderte von Geſchützen vertheidigt ſehen Bei dieſer ſchwe
ren Verdächtigung erhob ſich der Marquis von Dreux Brezée , um
mit aller Energie im Namen ſeiner Partei dagegen zu proteſtiren
und es entſtund ein Tumult , den der Präſident mit Anſtrengung
zu beſchwichtigen bemüht war . ( Abgang der Poſt . )

.
Italien .

Zeitung ſchreibtD AllgemeineDie aus Rom : „ Während
man faſt überall an Herabſetzung des Porto denkt, iſt hier die
Allgemeine Zeitung ſeit mehreren Tagen mit der doppelten bisher
gebräuchlichen Tare belegt . Da Dies unſers Wiſſens ohne vor —

Bekanntmachung erherige ſo iſt man gezwungen anzuneh —27
men , daß die Maßregel gegen Ihr hier ſtark geleſenes Blatt nur
von der Willkührlichkeit einiger ſubalterner Beamten ausgegangen
iſt . Hofft man, u k veg brausſetzen , dadurch eine
bedeutende Mehreinnahme zu gewin ſo hat hier, wie überall ,
die Erfahrung zur Genüge gel durch ſolche M Wüi das
Gegentheil ͤ rkt wird. Finanziell betrachtet, kanne 1gültig ſeyn, ob hieher ein paar Exempla mehr oder weniger abge —
ſetzt werden ; am ſchmerzlichſten aber werden dieſe auffallende Maß⸗
regel die vielen in Rom ſich aufhaltenden Deutſchen empfinden nen
Ihr

von der Heimath

Blatt bis jetzt der einzige

war di

de
täglich e willkommene Bote

es Geldes jährlich in

intreſſende ,
un genug

der Hauptſtadt der Chriſtenheit verzehren , um hoffen zu dürfen , daß
man nicht durch derlei Fiskalbeſchränkun nen die nit
Sehnſucht erwartete Kunde aus dem Vaterlande verkümmere . “
In einer Note zu dieſer Nachricht bemerkt die Redaktion der All⸗
gemeinen Zeitung , daß ſie ſich auf keine Weiſe bewußt ſey , dieſe
Maßregel ildet zu „ So oft uns , hier von den er —
kluſiv - katholiſchen , dort exkluſi teſtantiſchen Blättern

gerade die entgegengeſetzten Vorwürfe gemacht wurden , hatten wir ,
ſtatt auf dergleichen irgend
vor Allem

einzugehn , geglaubt , die Mahnung
der letzten zehn Monate ſey ernſt genug , um jedes Or

gan deutſcher Publizität , das es mit dem gemeinſamen V

gut meint , auf das Eine Ziel zu richten , d rn Hader
vergeſſen machen ſollte terländiſcher

5
wenn der Au

genbt Sieg verleihen kann
W ö d wenig darnach
frage i k oder proteſtantiſch
. Er ˖ zeſſen ſollte , vor Allem

ſcher Fuß auf den tzen. Erfüllt von
dieſer Geſin und in keinem Gebiet in Handel und Politik
in Kunſt und Wiſſenſchaft , etwas Anders Deutſch⸗
lands Ehren und Frommen , ſind wir uns 1 von
irgend einer Regierung , welche Deutſchland nicht feindlich wäre
Mißtrauen oder * lwollen verdient zu haben . Verantwortlich
für die Aufgabe aus den tauſendfach bewegten Elementen der
Zeitgeſchichte ein möglichſt treues
und Ruhe zuſammenzuſetzen

Bild der Gegenwart mit Maaß
mag der eine oder andere Zug dieſes

Bildes da oder dort mißfallen , oft ohne, oft durch unſere Schuld ,
denn wer könnte ſich, einer ſolchen überwältigenden Arbeit ge—
genüber , in welcher eilend Stund ' auf Stunde drängt, von Feh —
lern und Mißgriffen frei halten ? — aber daß ma Loyali⸗
tät unſeres Strebens im Ganzen verkenne , Das hatten wir für

unmöglich gehalten . Wie Dem ſeyn hunderttauſenden
von Blättern reichen wir hinüber in f den Tage , von
denen jedes eine Appellation an die Zut einlegt , ob wir für

Deutſchland , für die Gegenwart unſere Pflicht gethan , ſo viel an
uns war . “

B d N „ —

Großh . Hoftheater in Karlsruhe .

Mittwoch , den 31. M Oberon , Koöͤnigder Elfen , romantiſche Oper
in 3 Akten von C. M Hr. Rauſcher vom königl. embergiſchenwurt
Hoftheater , Hüon .

edakteur Dr. Friedrich Giehne .Verantwortlicher 9 Verleger und Drucker : A. Knittel
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